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      Als Eva sich im Büro ihrer Großmutter in der Blutbundagentur umsah, geriet ihr Nervensystem in Aufruhr. Georgia de Silva sollte eigentlich nur einen Monat in Griechenland sein. Genug Zeit für die Matriarchin, um ihre Batterien dank einer mediterranen Diät aus heißen jungen Griechen aufzuladen.

      Eva würde ihre Großmutter zwar nie ins Gesicht hinein als Cougar bezeichnen, aber sie hatte oft genug daran gedacht. Cougar oder nicht, Georgia de Silva hatte ihren Urlaub verlängert und Eva die volle Kontrolle über die Vampir-Heiratsagentur übertragen.

      Nicht, dass Eva der Herausforderung nicht gewachsen wäre. Das war sie, und noch mehr. Hatte sie nicht erfolgreich Angel von König mit Raffael Bauer verkuppelt? Eine Verbindung, die manche als den Blutbund des Jahrhunderts bezeichneten.

      Ihre Großmutter war jedenfalls beeindruckt gewesen, wie Georgias Stolz auf einer Postkarte aus Athen zum Ausdruck kam. Obwohl das vielleicht weniger mit der Verbindung zu tun hatte und mehr damit, dass die Baronesse von König tatsächlich die Rechnung bezahlt hatte.

      Allerdings war es nicht die Verantwortung für den Betrieb der Agentur, die Eva nervös machte. Nein, es war die Tatsache, dass sie und Dominik Zilonka irgendwie einen Bund eingegangen waren. Von der jahrhundertealten Fehde zwischen den Zilonka- und de Silva-Matriarchinnen ganz zu schweigen. Kompromisse waren für diese uralten Vampire keine Option, ihre Handlungen wurden von Bosheit geleitet.

      Der Bund war ein Fehler epischen Ausmaßes gewesen und hätte auf rein energetischer Ebene nicht möglich sein dürfen. Und doch waren sie hier, ohne dass ein Tropfen Blut nötig war, um ihr Schicksal zu besiegeln.

      Es war ihre gemeinsame Fähigkeit, Energie zu manipulieren, und die Tatsache, dass sie beide Hemaphyten – geborene Vampire – waren, die sie in Schwierigkeiten gebracht hatte. Und ihr Bund wurde jeden Tag stärker, auch ohne dass sie Blut geteilt hatten.

      Die Göttin kannte das Chaos, das entstehen würde, sollte das passieren. Trotzdem war ihr Bund so stark, dass sie oft wusste, was er dachte, selbst wenn er auf Schloss Rhaetian war, seinem Zuhause hoch über Milota.

      Wenn sie im selben Raum waren, nahm seine Präsenz sie vollständig ein, streichelte ihre Haut, verwirrte ihre Gedanken und rührte ihre Emotionen auf. Die Luft knisterte von ihrer vereinten Lebenskraft, mit einer spürbaren Signatur ganz eigener Art.

      Es war, als wären ihre Seelen für die Ewigkeit verbunden, eine lebendige Einheit, die über sie hinausging und Stärke und Einheit ausstrahlte.

      Wäre ihre Großmutter nicht außer Landes gewesen, wäre es nie passiert. Es hätte nicht passieren können. Georgia de Silva hätte es nie erlaubt. Nicht bei dem bösen Blut zwischen den Zilonka- und de Silva-Clans.

      Es war eine Fehde, die schon andauerte, bevor Eva geboren wurde, und eine, die technisch gesehen zwischen den Matriarchinnen bestand. Eine, die von einem rachsüchtigen Liebesdreieck angeheizt wurde, auf das bis vor kurzem nur angespielt worden war.

      Mit Georgias Abwesenheit hatte es jedoch eine vorübergehende Lücke im anhaltenden Streit gegeben, die nicht dadurch gemildert wurde, wie Eva reagierte, als sie Dominik zum ersten Mal sah. Danach konnte sie nicht mehr klar denken.

      Es war nicht so, als wäre es ihre Fehde, und mit Georgia außer Haus war es allzu leicht, sie zu ignorieren. Nun, das wäre es, wenn da nicht Deedees ständige, wenn auch manchmal unausgesprochene Erinnerungen wären.

      Selbst wenn die de Silva-Matriarchin anwesend war, beschränkte Eva ihre Unterstützung der Fehde auf eine Reihe von unverbindlichen Mhms. Und zu ihrer Verteidigung muss man sagen, dass Eva, als sie den köstlichen Vampir zum ersten Mal traf, nicht sicher war, warum Georgia auf Natalia Zilonka so schlecht zu sprechen war. Eva verstand jetzt, warum ihre Großmutter es nicht loslassen konnte.

      Der bloße Gedanke, dass jemand Dominik mit Hilfe dunkler Magie von ihr wegnehmen könnte, ließ Schmerz in ihrer Brust ausstrahlen. Sie war gerade dabei, den Schmerz wegzureiben, als ihr Telefon klingelte. Ein Blick auf den Bildschirm zeigte ihr, dass es Dominik war.

      Im Nu vergaß sie das Pochen in ihrer Brust und nahm den Anruf an. Er gab ihr keine Chance, Hallo zu sagen.

      »Eva, geht es dir gut? Sag mir, dass es dir gut geht.«

      Seine Worte klangen angespannt, gehetzt, gequält. Sie ließen sie auch wissen, dass sie nicht die Einzige war, die den emotionalen Zustand ihres versehentlichen Bündnispartners spüren konnte.

      »Mir, mir geht's gut.«

      »Bist du sicher? Mein Herz, es...«

      Wo sollte sie nur anfangen? Wenn ihr Bund gebrochen werden sollte, wie es sein musste, sollte sie ihn nicht ermutigen. Das galt besonders, nachdem er erklärt hatte, dass er als Zilonka fürs Leben gebunden war.

      Sie war sich nicht sicher, wie lange das sein würde, nachdem Georgia von ihrer Verbindung erfahren hatte. Evas Großmutter war definitiv stark genug, um es mit Dominik Zilonka aufzunehmen und zu gewinnen.

      Der Gedanke, dass der Mann, der ihr Herz in seinen Händen hielt, getötet werden könnte, ließ Tränen aufsteigen. Er spürte schnell, dass nicht alles in Ordnung war.

      Erst nachdem sie sich gewaltsam zentriert und ihr ganzes Wesen beruhigt hatte, überzeugte sie ihn, dass es ihr gut ging. Wie lange musste sie diese Scharade aufrechterhalten? Es konnte nicht weitergehen, nicht jetzt, da Eva erkannt hatte, wie sehr ihre Bindung Georgia verletzen würde.

      Es war Deedee, die das bestätigt hatte. Da Dominik Zilonka ein energetisches Ebenbild seines Vorfahren war – des Mannes, der Georgia gestohlen wurde. Seine bloße Anwesenheit würde ihrer Großmutter unermesslich wehtun.

      Was für ein verdammtes Durcheinander.

      Es war eines, das Eva von allen Seiten betrachtet hatte. Trotzdem hatte sich keine Lösung gezeigt. Um ihre Großmutter vor erneuten Herzschmerzen zu bewahren, musste sie ihr eigenes Herz brechen.

      Sie machte gerade weitere Notizen auf einem Block, als Deedee hereinkam und eine Tasse warmes Blut auf den Untersetzer neben dem Block stellte. »Danke, Dee.«

      Statt zu gehen, setzte sich die Empfangsdame und Durchsetzerin der Agentur auf den Besucherstuhl. Erst als Eva die Leitung der Blutbundagentur übernommen hatte, hatte sie von Deedees verborgenen Tiefen erfahren.

      Es spielte keine Rolle, dass die Frau seit ihrer Geburt eine Konstante in ihrem Leben war. Als Sebastian Draco Eva des Mordes beschuldigte, erfuhr sie das volle Ausmaß von Deedees Talenten. Das größte Geheimnis war, dass die Frau jemandes Verstand so durcheinanderbringen konnte, dass er zu einem sabbernden Idioten wurde.

      Ihr Ruf, der Jahrhunderte zurückreichte, stand im Widerspruch zu ihrem 1,57 Meter großen, quirligen blonden Äußeren. Oberflächlich betrachtet könnte man sie als Hohlkopf abtun, was man tatsächlich sein würde, wenn man sie unterschätzte.

      Die winzige Blonde nahm einen Schluck von ihrem warmen Getränk, bevor sie ihren Kopf in Richtung des linierten Blocks vor Eva neigte.

      »Bist du auf etwas gekommen?«

      Eva las ihre Kritzeleien zum gefühlt hundertsten Mal durch. Sie ergaben jetzt weniger Sinn als beim ersten Aufschreiben. Es war eine aussichtslose Situation, und doch eine, die sie lösen musste. Sie würde alles tun, um ihrer Großmutter nicht wehzutun.

      »Nichts, was funktionieren würde.« Sie ließ ihren Stift mit einem Klappern neben den Block fallen, vorübergehend besiegt. Sie wollte nicht von Dominik getrennt sein. Ganz zu schweigen von einem gebrochenen Herzen, die Zerstörung ihres Bundes könnte sie energetisch töten. Und warum? Weil sie, um sein Leben zu retten, gerne ihr eigenes opfern würde.

      »Möchtest du noch eine Tasse?« Diese Frage von Deedee machte Eva darauf aufmerksam, dass sie die erste ausgetrunken hatte. »Ja, bitte.« Obwohl Eva nicht jede Nacht Blut trinken musste, um zu überleben, half es ihr beim Denken, wenn auch heute Abend nicht sehr.

      Während Deedee in der Küche war, kritzelte Eva weiter auf ihrem Block. Ihre Ideen reichten von einfach bis weltfremd, keine davon brauchbar. Sie hatte ihren Block so vollgeschrieben, dass kein Platz mehr übrig war, bevor sie nach vorne sackte und ihre Stirn auf den Schreibtisch legte.

      Sie hatte sich nicht bewegt, als Deedee eine weitere Tasse Blut auf den Untersetzer stellte. Erst als Eva ihren Kopf zur Seite drehte, entdeckte sie die Postkarte daneben.

      Es gab nur eine Person in ihrem Leben, die Postkarten statt E-Mails schickte, und das war ihre Großmutter. Sie setzte sich kerzengerade auf, ihre Hand ruhte auf der dünnen Karte.

      Beunruhigend war, dass sie die Pyramiden zeigte. War Georgia nicht in Griechenland?

      »Will ich wissen, was da steht?«

      Ein Blick auf Deedees Gesichtsausdruck war Antwort genug.

      Eva seufzte, als sie von Georgias Abenteuern las, ihre Frustration wuchs. Die Leitung der Blutbundagentur war nie Teil von Evas Plänen gewesen, aber mit ihren verliebten Eltern, die nicht da waren, gab es keine andere Möglichkeit.

      Es war das, oder ihre Großmutter müsste ihren Urlaub absagen, und das passierte nie. Als Eva jedoch zustimmte, einzuspringen und zu helfen, hatte Georgia nur zwei Wochen wegbleiben wollen. Dann hatte sie es auf einen Monat ausgedehnt, und jetzt?

      Jetzt war ihre Großmutter irgendeinem vampirischen König-Tut-Möchtegern nach Ägypten gefolgt. Oh, und sie plante, weitere drei Monate wegzubleiben, vielleicht länger. Ehrlich gesagt, wenn Eva zwischen den Zeilen las, konnte sie Georgia wie ein liebeskranker Teenager kichern hören.

      Aber das Schlimmste war, dass Eva keine Möglichkeit hatte, ihre Großmutter zu erreichen. Um ihr zu sagen, dass Sebastian Draco die Chronik mit geborgter Magie gestohlen hatte. Und dass er irgendwie die Krypta verschlossen hatte, als er ging, und Eva sie trotz aller Bemühungen nicht wieder öffnen konnte.

      So verärgert wie sie über alles war, würde Eva vielleicht sogar so weit gehen, ihrer Großmutter nicht zu sagen, dass sie die Chronik zurückbekommen hatte. Sollte die Frau doch genauso in Panik geraten, wie Eva es getan hatte.

      Der riesige, in Leder gebundene Wälzer, der die Namen und Details aller geeigneten Vampire im Umkreis von fünfhundert Meilen enthielt, war unbezahlbar. Er enthielt auch Informationen, die Kriege auslösen könnten.

      Aus diesem Grund bewahrten sie ihn unter Verschluss auf. Zumindest bis Sebastian Draco das Schloss der Krypta manipuliert hatte. Heutzutage hatte Eva das unbezahlbare Erbstück hinten in ihrem begehbaren Kleiderschrank versteckt.

      Die potenzielle Gefährdung des Wälzers verblasste jedoch im Vergleich zur letzten Zeile auf Georgias Postkarte. Die Schrift war so klein, dass Eva die Augen zusammenkneifen musste, um die Wörter zu entziffern, deren Unleserlichkeit zweifellos absichtlich war.

      »Sie will, dass ich die Agentur dauerhaft übernehme?!«

      Nachdem sie die beleidigende Postkarte in die Luft geworfen hatte, traf Eva sie mit genug Energie, um sie in Flammen aufgehen zu lassen. Allerdings nicht lange, da Deedee sie mit einem Stoß aus dem Feuerlöscher löschte, eine neue Ergänzung in Evas Büro.

      Ihr Büro? Es stimmte, dank Georgias Erlass saß sie nicht mehr im Büro ihrer Großmutter, sondern in ihrem eigenen. Es reichte aus, um sie unsanft auf den Boden der Tatsachen zurückzubringen.

      Ein harter Aufprall, sodass sie, als kurz darauf ihr Telefon klingelte, nicht mit Hallo antwortete, sondern mit einem knappen, »Nein, mir geht's nicht gut. Hol mich ab!«

      Eva hing erschöpft in ihrem Bürostuhl, als Dominik vor der Agentur quietschend zum Stehen kam. Keine fünf Minuten waren vergangen, seit er angerufen hatte und sagte, er sei bereits auf dem Weg, als er das zweite Mal anrief. Anscheinend hatte sie ihn doch nicht überzeugt, dass es ihr gut ging.

      Seine Sorge berührte etwas tief in ihr, etwas, das sie nicht erwartet hatte, nachdem sie sich zum ersten Mal getroffen hatten, bei der Aufklärung der Rucksacktouristenmorde.

      Wie schnell er zu einer beruhigenden Präsenz in ihrem Leben geworden war, seine Stimme am Telefon reichte aus, um die Enge in ihrer Brust zu lindern. Diese Verbindung zwischen ihnen, zufällig oder nicht, war zu etwas geworden, auf das sie mit jeder vergangenen Nacht mehr angewiesen war. Ein Gedanke, der sie gleichermaßen begeisterte und erschreckte.

      Dies, gepaart mit der Nachricht, dass ihre Großmutter ihr die dauerhafte Leitung der Agentur aufgehalst hatte, ließ Eva weniger geneigt sein, ihren Bund mit Dominik zu brechen. Es könnten Monate vergehen, bevor Georgia zurückkehrte. Vielleicht sogar länger.

      Die unerwartete Planänderung ihrer Großmutter hatte Eva genug verärgert, um das Beste aus ihrer Zeit mit Dominik zu machen. Und zum Teufel mit den Konsequenzen.

      Natürlich war das alles akademisch, denn trotz ihrer lustlosen Bemühungen hatte sie keinen Weg gefunden, wie sie ihren Blutbund brechen könnten. Nicht ohne dass einer von ihnen starb. Vielleicht sogar beide. Wenn sie das irgendwie vermeiden könnte, wäre sie dafür.

      Als Dominik die Vordertür aufriss und durch den Empfang und in ihr Büro marschierte, verstärkte sich die Aura, die zwischen ihnen wirbelte. Nachdem er ihren Stuhl zur Seite gedreht hatte, legte er seine Hände sanft auf ihre Schultern, beugte sich vor und stieß seine Stirn gegen ihre.

      Der Energieschub zwischen ihnen war augenblicklich und verheerend. Wie konnte sie überhaupt daran denken, ihren Bund zu brechen? Selbst der wahre Tod wäre dem Getrenntsein von ihm vorzuziehen.

      Die Intimität des Moments, den sie teilten, war so intensiv, dass Deedee aus dem Büro zurückwich und etwas davon murmelte, Graf Zilonka ein Getränk zu holen.

      Dass Evas Verbindung mit Dominik der Empfangsdame nicht gefiel, war kein Geheimnis. Deedees Loyalität zu Georgia würde immer Vorrang vor jeder haben, die in Evas Richtung ging.

      »Eva«, flüsterte Dominik, seine Stimme wie dunkler Samt, »ich musste sichergehen, dass dir nichts passiert ist. Ich musste es mit eigenen Augen sehen.« Er verstummte für einen Herzschlag, bevor er hinzufügte: »Wenn du leidest, leide ich. So war es immer, wenn Zilonkas sich binden.«

      Eva stand noch tief unter dem Bann seiner Worte, als Deedee ein Getränk auf einem Silbertablett neben ihm auf den Schreibtisch knallte. »Ihr roter Stachel, Graf.«

      Dominik ließ sich nicht drängen und hielt seine Stirn an Evas. »Ich danke Ihnen, Frau Polanski. Das wäre alles.« Die Schärfe in seiner Stimme war nicht zu überhören, etwas, auf das der ältere Vampir reagierte, ihre Fangzähne wurden länger.

      »Deedee, nein!« Eva richtete sich abrupt auf.

      Sie hatte diesen Blick in den Augen der Empfangsdame schon einmal gesehen, gefolgt von Raffael Bauer, dessen graue Hirnmasse neu arrangiert wurde.

      Wenn Dominik nervös war, dass ihm dasselbe passieren könnte, verbarg er es gut, stand aufrecht und starrte auf die kleine Frau hinunter. »Sie vergessen sich, Frau Polanski. Wenn Sie meine Gedanken durcheinanderbringen, wird dasselbe mit Ihrer Herrin passieren. Wollen Sie das auf Ihrem Gewissen haben?«

      Moment? Was? Noch eine Tatsache über ihren Bund, von der Eva nichts wusste. Dieser Abend war voller Überraschungen.

      Eva war nicht die Einzige, die überrascht war, es war klar, dass Deedee nicht an die Konsequenzen gedacht hatte, wie ihr offener Mund bewies. Als würde sie dies bestätigen, zogen sich ihre Fangzähne so schnell zurück, wie sie erschienen waren. Sie verschwand genauso schnell und schloss die Tür hinter sich.

      Sicher vor neugierigen Blicken, half Dominik Eva auf die Füße und zog sie fest an seine Brust. Als seine Lippen die ihren in Besitz nahmen, wurden sie von einem Wirbel aus reinem weißen Licht umgeben, einer Kombination aus Liebe und Vitalität, die ihre Fangzähne kribbeln ließ.

      Sie sehnte sich danach, sein Blut zu kosten, wagte es aber nicht. Als er ihren Kuss unterbrach und seine Fangzähne die Seite ihres Halses streiften, bestätigte sich, dass er dasselbe fühlte. Wenn ihr Bund schon so stark war, ohne dass Blut Barrieren überschritt, wie stark würde er sein, wenn sie die Dinge weitertrieben?
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      Dominik hatte das Gebäude kaum verlassen, als die Glocke über der Eingangstür wieder zum Leben erwachte. Würde Eva heute Abend keine Ruhe bekommen? Offenbar nicht, denn schon bald hallten die schrillen Töne der Baroness von König durch den Empfangsbereich.

      »Ich brauche keinen Termin! Bemühen Sie sich nicht, Mädchen. Ich finde selbst meinen Weg.«

      Eva hatte kaum Zeit, ihren Block mit den kritzeligen Notizen in die oberste Schublade ihres Schreibtisches zu schieben, als die Baroness hereinplatzte. »Sie können mir ein warmes Getränk holen.« Dieser Befehl, über die Schulter geworfen, ließ Deedee wie angewurzelt stehen bleiben.

      Eva, die ihre Rezeptionistin so gut kannte, wusste sofort, dass der uralte Vampir wütend war, so angesprochen zu werden. Und Eva konnte es ihr nicht verdenken, denn die Baroness war wie immer von ihrer eigenen Wichtigkeit überzeugt und unverschämt grob.

      Dass die Frau Deedee als Mädchen bezeichnete, zeigte auch, dass sie nicht wusste, mit wem sie es zu tun hatte. Wenn sie es gewusst hätte, hätte sie sich niemals erlaubt, so einen Stunt abzuziehen wie gerade eben.

      Ein kaum merkliches Kopfnicken von Eva schickte die Rezeptionistin in die Küche, um etwas Blut zu erwärmen. Eva hoffte, dass Deedee es nicht in Georgias Knochenporzellan servieren würde.

      Beim letzten Besuch der Baroness hatte diese eine Tasse zertrümmert, indem sie sie auf die dazugehörige Untertasse geknallt hatte. So wütend Eva auch auf ihre Großmutter war, sie wollte lieber nicht, dass diese zerstört wurden. Georgia schätzte diese Andenken aus vergangenen Zeiten sehr.

      »Bitte, Baroness, nehmen Sie Platz.«

      Evas Angebot war rein akademischer Natur, denn der Hintern der Frau befand sich bereits über dem Besucherstuhl. Sie setzte sich mit einem Schnauben, die Hände über der Louis Vuitton-Handtasche auf ihrem Schoß gefaltet, den Blick auf Eva gerichtet.

      »Ich benötige erneut Ihre Dienste. Obwohl ich viele Angebote für Rosalind bekommen habe, habe ich abgelehnt«, erklärte die Baroness, ohne ihre Entrüstung über eine solche Beleidigung zu verbergen. »Mein Bedarf an ihrer Hilfe ist viel größer als deren Wunsch nach einem Blutbund.«

      Das anschließende Schnauben der Frau verriet Eva, dass die hoffnungsvollen Freier, wer immer sie auch waren, nicht reich genug für die Baroness gewesen waren. Und falls sie noch Zweifel daran hatte, bestätigten die nächsten Worte der Matriarchin diese.

      »Ich möchte eine Verbindung wie die, die Sie für Angel arrangiert haben. Es war besser, als wir hoffen konnten. Ich hätte gerne dasselbe für Rosalind.«

      Trotz der bekannten Habgier ihrer Klientin überraschte Eva das immer noch. Gerüchte und die eigenen Worte der alten Dame bezeichneten die jüngste erschaffene Tochter eher als Leibeigene denn als eine vom Blut.

      Dann kam Eva zur Besinnung. Die Baroness hätte kein Problem damit, Rosalind zu verkaufen, wenn es bedeuten würde, den geldreichen Lebensstil aufrechtzuerhalten, an den sie sich schnell gewöhnt hatte.

      Wie es oft bei manchen Nouveau-Sang der Fall war – also Vampiren, die erschaffen wurden, statt geboren zu sein. Wenn die Frau einen Lakaien bräuchte, der den Platz ihrer jüngsten Tochter einnehmen würde, würde sie einfach einen erschaffen.

      Es war auch offensichtlich, dass die Baroness es genoss, zusätzliches Geld zum Ausgeben zu haben. Bei ihrem letzten Besuch trug sie noch gefälschte Designerkleidung. Diesmal jedoch waren Handtasche, Kleid und passender Mantel alles Originale.

      Zweifellos hatte es gewaltig geholfen, dass Raffael Bauer – Angels neuer Ehemann – die Schulden der Baroness während der Blutbundzeremonie erlassen hatte. Dass Deedee die Erinnerungen des Hemaphyten so umgeordnet hatte, dass er vergaß, dass es jemals eine Schuld gab, war auch nicht von Nachteil gewesen.

      Aus diesem Grund lehnte sich Eva zur Seite und holte ein Klemmbrett aus der untersten Schublade, auf dem bereits ein Anmeldeformular lag. Sie legte es auf den Schreibtisch vor die Baroness, zusammen mit einem Füllfederhalter voller verzauberter Tinte.

      Es war nicht nötig zu erklären, was die Frau tun musste. Die ältere Dame – zumindest in menschlichen Jahren – begann bald, das Formular auszufüllen, wenn auch in einem gemächlicheren Tempo als beim letzten Mal.

      Damals stand die Baroness am Rande des finanziellen Ruins, was ihre Dringlichkeit beim Ausfüllen der Unterlagen erhöht hatte. Sie hatte vorgehabt, ihre erschaffene Tochter an den Höchstbietenden zu verkaufen, wobei Eva ihr geholfen hatte.

      Wenn nicht der betreffende Mann auch Angels Wahl gewesen wäre, hätte sie sich schlecht dabei gefühlt. Am Ende hatten Braut und Bräutigam genau das bekommen, was sie wollten. Eva fragte sich, ob sie inzwischen erkannt hatten, was das war.

      Es war aus Gründen der Zweckmäßigkeit, dass die Baroness einen Bund für Angel suchte. Da die junge Vampirin eine wahre Schönheit war, war es ein einfaches Unterfangen, ein Match zu finden. Bei vielen Männern, die nicht über die Verpackung hinaussehen konnten, spielte es keine Rolle, dass Angel ein verwöhntes Gör war.

      Und wenn jemand das verdient hatte, dann Raffael Bauer. Nach seiner Beteiligung am Diebstahl der Chronik und der Versiegelung der Gruft tief unter ihren Füßen hatte er ein bisschen Schmerz verdient. Vergiss das. Er verdiente eine Menge Schmerz, und Angel würde ihn liefern.

      Im scharfen Kontrast zu Angel war Rosalind von König groß, kantig, wirkte stachelig und galt als eine Art Einsiedlerin. Da Eva nicht mit der Frau gesprochen hatte, wusste sie nicht, ob dies ihre eigene Wahl war. Oder war es, weil sie zu Hause festsaß und auf die nächste Anforderung der Baroness wartete?

      Wie auch immer, die Baroness ließ sich viel Zeit beim Ausfüllen des Formulars. Dank der magischen Tinte im Füllfederhalter konnte sie zwar nicht direkt lügen, aber sie konnte ihre Antworten sorgfältig formulieren. Ein Negatives in ein Positives verwandeln.

      Trotzdem würde es nicht einfach sein, einen Blutbund für Rosalind zu finden. Wenn es ums Sesshaftwerden ging, hatten männliche Vampire viel mit Alpha-Menschen auf der ganzen Welt gemeinsam. Sie wollten, dass ihr Partner unterwürfig war, ihr Ego stärkte und ihr Ansehen in der Gemeinschaft förderte.

      Gott sei Dank war Dominik in seiner Männlichkeit so sicher, dass er das nicht brauchte. Dasselbe galt für Luca, seinen angeheirateten Cousin.

      Die Baroness quälte sich noch immer mit ihren Antworten, als Deedee mit einer Tasse und Untertasse auf einem Silbertablett herein kam. Sie stellte diese ehrerbietig auf den Schreibtisch, bevor sie sich zurückzog und die Tür schloss.

      Äußerlich ähnelten Tasse und Untertasse den anderen aus Georgias Sammlung. Bei genauerer Betrachtung zeigte sich jedoch, dass es sich um eine minderwertige Kopie handelte.

      Im Gegensatz zu ihren kostbaren und sentimentalen Gegenstücken war dieses Set der groben Behandlung der Baroness gewachsen. Es hielt auch den Strapazen des Geschirrspülers in der Küche im Erdgeschoss stand.

      Diese seltene Verbeugung vor der Moderne fand Georgias Zustimmung, obwohl sie effizient war. Der größte Schock war, ihre Großmutter zu sehen, wie sie zeremonielle Tassen durch einen harten Waschgang schickte.

      Lilith, die IT-Expertin der Agentur und jüngste Mitarbeiterin, war davon nicht begeistert. Allzu oft musste sie Edelsteine aus dem Siebkorb bergen und wieder ankleben, während sie die ganze Zeit über darüber jammerte, wie sehr sie Handarbeiten hasste. Aber Georgia ließ sich nicht von dieser Praxis abbringen.

      »Ich denke, das ist alles.« Die Baroness setzte die Kappe auf den Stift zurück und legte ihn neben das Klemmbrett. Dann nahm sie ihre Tasse in die Hand, wobei ihr kleiner Finger zur Seite zeigte.

      Während ihre Klientin ihren Drink auf vornehme Art schlürfte, nahm Eva das Klemmbrett und blätterte die Antworten durch. Es war, wie sie es erwartet hatte. Die Baroness hatte zwar nicht gelogen, war aber definitiv sparsam mit den Fakten umgegangen.

      Eva überlegte noch, wie sie an die Wahrheit herankommen könnte, ohne die Frau zu beleidigen, als die Baroness ihr Getränk beendete und kurz darauf ihre Tasse abstellte. Obwohl dies ebenso gewaltsam geschah wie bei ihrem vorherigen Besuch, überlebte die Tasse diesmal, ebenso wie die Untertasse. Dies überraschte die Frau offensichtlich.

      Könnte es sein, dass die alte Hexe die letzte absichtlich zerbrochen hatte? Eva war sich bewusst, dass die Baroness Georgia de Silva verachtete. Es hatte ihr auch nicht gefallen, als Evas Großmutter sie wegen des Bindungspreises für Beatrice zur Rede stellte, nachdem die Frau die Agentur bei der Schuld übers Ohr gehauen hatte.

      Und falls Eva noch Zweifel hatte, bestätigte die Frau, die ihre Tasse wieder aufhob und sie noch heftiger abstellte, dies. Da die Tasse erneut überlebt hatte, war der Ärger der Frau nicht zu übersehen.

      Bevor sie es jedoch erneut versuchen konnte, griff Eva nach der Tasse und Untertasse. Es spielte keine Rolle, dass es ein Industriemodell war, es hatte immer noch seine Grenzen. Und sie wäre diejenige gewesen, die am Ende Porzellansplitter auf ihrem Schreibtisch gehabt hätte.

      Um weiter zu signalisieren, dass das Treffen vorbei war, stand Eva auf und ging um ihren Schreibtisch herum. Dort streckte sie die Hand aus, um der Baroness die Hand zu schütteln und ihr auf die Beine zu helfen. Obwohl es unnötig war, da ihre Klientin ein Vampir war, wurde es immer noch als Zeichen des Respekts angesehen.

      »Ich werde heute Abend anfangen, an potenziellen Bindungen zu arbeiten, und mich melden, sobald ich eine Liste mit Kandidaten habe.«

      Eva trat sich dann mental in den Hintern. Die Chance, dass sie eine Liste von Namen zusammenstellen würde, war nicht gut. Basierend auf dem wenigen, was sie über Rosalind wusste, und dem spröden Aussehen der Frau, würde sie Glück haben, wenn sie ein oder zwei Namen finden würde.

      Das andere, was sie tun wollte, war mit Rosalind zu sprechen. Obwohl es nichts war, womit sich ihre Großmutter befassen würde, wollte Eva wissen, wie die junge Vampirin zu potenziellen Matches stand.

      Da die Baroness in ihren Antworten so geschickt war, wie es die verzauberte Tinte zuließ, gab es noch einige Lücken zu füllen. Da sie sich so darauf konzentrierte, fehlte es ihrem Abschied von der Baroness an Finesse.

      Je schneller die Frau auf dem Weg zurück zum Schloss von König war, desto schneller könnte Eva das Problem mit Deedee und Lilith besprechen. Zusammen verfügten sie über einen reichen Erfahrungsschatz. Deedees, erworben in den mehr als tausend Jahren, die sie untot war. Liliths, erworben durch ihre Hacking-Fähigkeiten und grundlegende Straßenschläue. Es gab nicht viel, was die walisische Goth im Internet nicht aufdecken konnte, auch wenn ihre Methoden alles andere als legal, wenn auch immer ethisch waren.

      Kaum fünf Minuten waren vergangen, als die drei Frauen mit Getränken in der Hand auf dem Ledersofa im Empfangsbereich saßen. Da Eva gerade erst erfahren hatte, dass sie offiziell die Leitung übernommen hatte, gab es keine Buchungen, um die sie sich Sorgen machen musste. Nur die Baroness mangelte es so sehr an sozialen Fähigkeiten, dass sie unangemeldet anrufen würde.

      So verärgert Eva auch über Georgia war, sie dachte darüber nach, überhaupt keine Buchungen vorzunehmen. Es war jedoch eine Vorstellung, die sie bald verwarf. Die Blutbundagentur existierte schon zu lange, als dass sie sie in einer Laune zerstören würde.

      Lilith reagierte als Erste auf den Grund für den Besuch der Baroness. »Du machst Witze? Sie will einen Bund für Pflock und Fritten?«

      Eva starrte ihre IT-Expertin an, ihr Kiefer schlaff. »Wie hast du sie genannt?« Sie tat nichts, um ihren Ton zu mildern, entsetzt darüber, dass jemand in ihrem Dienst einen so abwertenden Begriff verwenden würde.

      Anstatt jedoch bedrückt zu wirken, zuckte die Goth mit den Schultern. »Nicht mein Name für sie, nur so ist sie in der Stadt bekannt.«

      Eva stellte ihre leere Tasse auf den Kaffeetisch, bevor sie sich Lilith zuwandte. Sie musste sicherstellen, dass die junge Vampirin die Botschaft verstand. »Du wirst sie nie wieder so nennen. Verstehst du?«

      Die junge Frau saß mit weit aufgerissenen Augen da, verstummt von der Heftigkeit von Evas Befehl, eine Hand über ihre Brust gespreizt, als wolle sie ihr Herz schützen.

      Am anderen Ende der Couch lehnte sich Deedee vor, damit sie an Lilith in der Mitte vorbeisehen konnte. »Obwohl es ein schrecklicher Name ist, wie hoch stehen die Chancen, so viele Partner zu verlieren? Es sei denn, sie steckt hinter den Unfällen«, Deedee machte Anführungszeichen in der Luft, bevor sie fortfuhr, »dann sind die Chancen, dass jemand so viel Pech hat, gering. Zumindest nach meiner Erfahrung.«

      Je mehr Eva von Deedee und Lilith über Rosalinds Beziehungsgeschichte hörte, desto melancholischer wurde sie. Es klang, als wäre Rosalinds Aussehen nicht die größte Herausforderung bei der Suche nach einem Blutbund für sie. Das wäre die Geschichte der Frau mit jedem, den sie auch nur anschaute, und der kurz darauf starb.

      Es war ein Todeskuss für alle potenziellen Matches, wobei Rosalind mindestens fünf Partner verloren hatte. Und Deedee hatte Recht, die Todesfälle als Unfälle in Anführungszeichen zu setzen, da alle auf unglaublich schlimmes Pech, schlechtes Urteilsvermögen oder unglückliches Timing zurückzuführen waren.

      Rosalinds Ruf war so schlecht, dass viele Männer schon bei der bloßen Erwähnung ihres Namens ablehnen würden. Es gäbe keine Chance auf ein zweites Date, geschweige denn einen Blutbund, da die Geschichte besagte, dass der Kerl tot sein würde, bevor es dazu kommen könnte.

      Ein Match für Rosalind von König zu erreichen, wäre eine Herausforderung für jemanden mit so viel Erfahrung wie Georgia. Für Eva war es wahrscheinlich unmöglich.

      Mit schwerem Herzen kehrte sie in ihr Büro zurück. Konnte es sein, dass ihr eigenes Glück so schlecht war wie das von Rosalind? Als sie hinter dem Schreibtisch saß, den Georgia seit Jahrhunderten ihr eigen genannt hatte, fühlte es sich ganz danach an.

      Ihr eigener zum Scheitern verurteilter Blutbund, die Leitung der Agentur, bevor sie bereit war, vor der Aufgabe, einen unmöglichen Blutbund für Rosalind zu schaffen? Ja, es sah nicht gut aus. Aber würde sie aufgeben? Verdammt nein, würde sie nicht. Nie sollte man sagen, eine de Silva gäbe so leicht auf. Dass sie hörte, wie die anderen beiden sich bewegten, war genug, um sie zum Handeln zu bringen.

      »Lilith, kannst du mir Rosalinds Telefonnummer besorgen?«

      Bevor Eva überhaupt daran dachte, die Chronik auf der Suche nach potenziellen Übereinstimmungen zu öffnen, musste sie mehr wissen, als die Baroness enthüllt hatte. Das Einzige, was offensichtlich aus den Antworten der Baroness hervorging, war, dass jeder Bund ihr nützen sollte.

      Es musste jedoch mehr dahinterstecken als das.

      So einfach es für die Baroness wäre, ihre Zähne in einen Ersatzdiener zu versenken, die Ausbildung wäre eine Herausforderung. Obwohl sie die Baroness erst kürzlich kennengelernt hatte, schien sie Eva nicht als jemand, der mehr Arbeit für sich selbst schaffen würde. Es sei denn, es läge viel Geld auf dem Tisch.

      Aber wie Georgia immer sagte, Wissen ist Macht. Es könnte auch der Unterschied zwischen Leben und Tod sein. Eva würde auf keinen Fall einen ahnungslosen Vampir zu einem Date mit Rosalind schicken. Nicht, bis sie mehr über die Frau erfahren hatte.

      Viel mehr.
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      Wie immer hatte Lilith Rosalinds Nummer in Rekordzeit gefunden, obwohl diese gesperrt war. Und so einfach es für Eva gewesen wäre, Rosalind anzurufen, hatte sie ihr stattdessen eine Nachricht geschickt.

      Auf diese Weise konnte die Frau antworten, nachdem sie ihre Gedanken gesammelt hatte. Außerdem wusste Eva nicht, ob Rosalind überhaupt darüber informiert war, dass ihre Mutter die Agentur beauftragt hatte, ihr einen Blutbund zu finden. Aus diesem Grund hatte Eva es in ihrer Nachricht nicht erwähnt.

      Eva hatte es schon erlebt, dass Vampire erst bei der Zeremonie erfuhren, dass sie gebunden werden sollten. So etwas würde sie selbst nie abziehen, aber die Baroness musste das ja nicht wissen. Evas Vorliebe war es, Rosalind vorzuwarnen und ihr sogar eine Wahl zu lassen.

      Nachdem sie ihre Nachricht abgeschickt hatte, legte Eva ihr Handy auf den Schreibtisch vor sich und wartete. Bis sie mit Rosalind gesprochen hatte, würde sie nichts unternehmen. Und da keine anderen Termine anstanden, hatte sie ohnehin nichts zu tun.

      Mehrere Stunden waren vergangen, bevor Rosalind anrief. Die Zurückhaltung in ihrer Stimme sagte weitaus mehr als ihre Worte. Dass sie nicht wusste, warum Eva sich mit ihr treffen wollte, deutete darauf hin, dass sie nichts vom Besuch der Baroness bei der Blutbundagentur wusste.

      Gut, wenn die alte Dame es so spielen wollte, dann würde Eva innerhalb dieser Leitplanken arbeiten. Zumindest vorerst. Die Annahme eines Blutbunds würde jedoch Rosalind treffen müssen, nicht Baroness von König.

      Glücklicherweise hatte die Baroness genug Hintergrundinformationen im Anmeldeformular angegeben, sodass Eva einen Grund hatte, Rosalind anzurufen. »Vielen Dank, dass Sie zurückgerufen haben. Ich habe durch die Gerüchteküche gehört, dass Sie ein Talent für Blumenarrangements haben.«

      Rosalinds stotternde Antwort zeigte, dass Eva sie überrascht hatte.

      »Ja, habe ich. Aber woher wissen Sie das? Ich meine... ich, ähm...«

      Das überraschte Eva nicht wirklich, da Rosalinds Arrangements auf Schloss von König beschränkt waren.

      Evas Antwort klang leichthin: »Oh, ich habe davon von jemandem gehört, der Ihre Mutter besucht hat.« Dann, ohne der Frau die Chance zu geben zu fragen, wer über sie geklatscht hatte, fuhr Eva fort: »Jedenfalls habe ich kürzlich die Blutbundagentur übernommen.«

      Eva musste sich dann für die folgende Lüge wappnen. »Wir brauchen dringend jemanden, der sich um die Blumenarrangements für unsere Bindungszeremonien kümmert.«

      Gegenüber von ihr im Besucherstuhl schossen Deedees Augenbrauen nach oben, ihr Mund stand vor Schock offen. Eva konnte es ihr nicht verübeln. Jeder wusste, dass Georgia sich um die Blumenarrangements der Agentur kümmerte. Es riskierte auch, dass die Leute herausfanden, dass Evas Großmutter nicht anwesend war.

      Zusammen war es genug, dass Eva hastig hinzufügte: »Natürlich bleibt das unter uns. Vertraulich.«

      Nachdem sie von Rosalind die Zusicherung erhalten hatte, dass sie den Mund halten würde, fuhr Eva fort. »Ja, nun, ich hatte gehofft, ich könnte mich mit Ihnen treffen, um einige Ideen zu besprechen, die ich habe. Natürlich bezahle ich Sie für Ihre Zeit.«

      Diese beiläufige Bemerkung von Eva reichte aus, um Rosalind begierig auf ein Treffen zu machen, zweifellos erpicht darauf, Zugang zu eigenem Geld zu haben. Eva wollte gerade das Gespräch beenden, als ihr etwas einfiel.

      »Am besten behalten wir das unter uns, bis wir die Details besprochen haben.« Damit meinte Eva, dass es besser wäre, wenn Rosalind die Baroness nicht wissen ließe, was sie vorhatte. »Soll ich Sie abholen?«

      Wenn, wie Deedee und Lilith sagten, die Frau nichts weiter als eine Leibeigene war, besaß sie wahrscheinlich kein Auto. Nach Beendigung des Gesprächs beeilte sich Eva, einen Tisch im Freien bei Arabellas zu reservieren. Sie wusste aus Erfahrung, dass sie dort Privatsphäre haben würden.
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      Dank ihrer übernatürlichen Sehkraft sah Eva Rosalind lange bevor sie neben ihr anhielt vor dem Haupttor von Schloss von König warten. Das bedeutete eines von zwei Dingen: Entweder war die Baroness zu Hause und Rosalind hatte sich hinausgeschlichen. Oder die Baroness war ausgegangen und Rosalind wollte nicht beim Verlassen erwischt werden.

      Wie dem auch sei, kaum war die junge Vampirin eingestiegen, trat Eva aufs Gaspedal und sie schossen in die Nacht hinaus.

      Auf der Fahrt zum vampireigenen Restaurant blickte Rosalind sich staunend um, ihr Blick schien nichts zu verpassen. »Alles hat sich so sehr verändert, seit ich das Schloss das letzte Mal verlassen habe.«

      Während Eva diesen harmlosen Kommentar analysierte, hob sich ihr Fuß vom Gaspedal und das Auto verlangsamte. »Wann war das?«

      Rosalind überlegte, aber nur für eine Minute. »Das war Ende der achtziger Jahre. Die Eröffnung einer Ausstellung. Aber ich habe darauf geachtet, mit niemandem zu sprechen.« Sie erstarrte für einen Moment, bevor sie flüsterte: »Für all das, was es gebracht hat.«

      Nachdem Eva Georgias BMW geparkt hatte, gingen die beiden mit gesenkten Köpfen in stillschweigendem Einverständnis zum Restaurant. Während Eva ihre Anwesenheit hier heute Abend nicht verbergen musste, war sie sich bewusst, dass dies für die Frau neben ihr nicht galt.

      Wie bei ihrem Besuch mit Dominik in diesem Lokal ging Eva nicht in das Restaurant hinein, sondern schlüpfte durch die Gasse neben der Küche. So gelangten sie zur hinteren Terrasse und zu dem Tisch, den Eva reserviert hatte, ohne von jemandem gesehen zu werden. Und doch hatte Dominik ihre Anwesenheit bemerkt.

      Sie spürte dies auf energetischer Ebene, da er hinter einer Hecke mehrere Meter entfernt saß. Das war nicht Teil ihres ursprünglichen Plans gewesen. Aber als sie ihm erzählt hatte, dass sie sich mit Rosalind traf, hatte er sich geweigert, sie allein gehen zu lassen.

      »Irgendetwas stimmt nicht mit dieser Frau. Niemand verliert so viele Partner, ohne dabei eine Hand im Spiel zu haben. Ich werde dich begleiten.«

      »Aber wenn du dabei bist, wird sie sich nie öffnen.«

      Nachdem er resigniert die Hände gehoben hatte, bot Dominik einen alternativen Plan an. »Solange ich in der Nähe bin, kann ich dich beschützen. Während du wissen wirst, dass ich da bin, wird sie es nicht wissen.«

      Das war gut genug für Eva, wobei ein Teil von ihr nichts dagegen hatte, Rückendeckung zu haben. Nur weil sie eine Frau war und sich damit von den Männern unterschied, mit denen Rosalind ausgegangen war, bedeutete das nicht, dass sie sicher war.

      Wenn die Vampirin für den Tod all dieser Männer verantwortlich war, dann könnte es tödlich sein, wenn Eva sie darauf aufmerksam machte, dass sie ihr auf der Spur war. Eva würde lieber der Baroness sagen, dass sie keinen Blutbund abschließen könnte, als dabei zu sterben.

      Das sanfte Flackern des Kerzenlichts enthüllte eine Frau von herber Schönheit und stiller Stärke. Nicht alles war jedoch, wie es schien, denn Rosalinds haselnussbraune Augen sprachen vom Vergehen der Zeit und von Verzweiflung.

      Als Vampirin mit neunundzwanzig Jahren war sie bald die rechte Hand der Baroness geworden. Und obwohl sie eine der neueren Ergänzungen des Clans war, war Rosalind in Menschenjahren die älteste erschaffene Tochter, um mehr als sieben Jahre.

      Erst als sie beide ein Glas mit blutgemischtem Rotwein vor sich hatten, holte Eva tief und größtenteils unnötig Luft. »Bevor wir weitermachen, muss ich etwas gestehen. Ich wollte mich nicht wegen unseren Blumenanforderungen mit Ihnen treffen.«

      Die Reaktion der Vampirin gegenüber war unmittelbar, ihre Energie stieg so sehr an, dass sie Eva körperliche Schmerzen bereitete. Als sie von einem Blitz des Schutzes umhüllt wurde, wusste sie, dass Dominik es auch gespürt hatte. Jetzt, selbst wenn Rosalind beschließen sollte, dass Eva einen üblen Unfall haben sollte, wäre es nicht möglich.

      Anstatt der Frau noch mehr Zeit zu geben, in Panik zu geraten, erzählte Eva ihr ohne Umschweife, warum sie sich treffen wollte.

      Als sie hörte, dass sie gebunden werden sollte, sackte die Frau auf ihrem Stuhl zusammen, ihr Gesicht in den Händen verborgen. Als sie schließlich sprach, hätte Eva ihre Worte nicht verstanden, wenn sie kein überlegenes Gehör gehabt hätte.

      Trotzdem beugte sich Eva ebenfalls vor, teilweise um zu verhindern, dass ihre Antwort belauscht wurde, aber auch weil sie die energetische Signatur der Frau analysieren wollte. »Was meinen Sie damit, Sie haben menschliche Partner verloren?«

      Das war neu für Eva, denn Lilith und Deedee wussten nur von den Untoten, die ihren Halt am Leben verloren hatten.

      Eva beobachtete, wie Rosalinds Hand zu dem goldenen Medaillon um ihren Hals wanderte. Die junge Vampirin fuhr über die komplizierten Gravuren mit einer Vertrautheit, die aus Jahrzehnten der Wiederholung geboren war.

      »Adrian gab mir dies am Tag bevor...« Rosalinds Stimme stockte. »Vor dem Unfall. Drinnen ist eine Locke seines Haares.« Endlich hob sie ihren Blick, um Evas zu treffen. »Jahrelang brachte mir allein die Berührung Trost. Es half mir, mich ihm nahe zu fühlen, besonders in den dunkelsten Nächten.«

      Ihre Finger verharrten auf der Oberfläche des Medaillons, eine kleine Falte kräuselte ihre Stirn. »Obwohl in letzter Zeit...« Sie brach ab, scheinbar unfähig, die Worte zu finden.

      »In letzter Zeit?« fragte Eva sanft.

      »Es fühlt sich anders an. Irgendwie kälter.« Rosalind schüttelte den Kopf. »Ich weiß, das klingt albern. Ein Medaillon kann sich für einen Vampir nicht kalt anfühlen, oder?«

      Eva bekam keine Chance zu antworten, da Rosalind fortfuhr. Es war, als würde die Vampirin eher mit sich selbst sprechen als mit Eva.

      »Nachdem ich Adrian verloren hatte, wollte ich nicht mehr leben. Ich wollte nicht mehr heiraten, obwohl meine Eltern andere Ideen hatten. Als die Baroness mich zur Vampirin machte, dachte ich, das wäre vorbei. Dass ich meine Existenz in friedlicher Einsamkeit verbringen könnte.«

      Sie gab es auf, ihren Kopf zu stützen. Stattdessen ließ sie ihn mit einem dumpfen Aufprall auf die Tischplatte fallen. Das knackige weiße Tischtuch verschluckte ihre nächsten Worte. »Es sollte nicht sein. Männer mussten trotzdem sterben.«

      Als die Bedeutung von Rosalinds Worten klar wurde, setzte sich Eva kerzengerade auf ihrem Stuhl auf. »Rosalind, heißt das-«

      Eva war nicht in der Lage, mehr zu sagen. Es war eine Sache, zu denken, dass jemand ein Serienmörder war; es war eine andere, sie dessen zu beschuldigen. Auf der anderen Seite der Hecke schien Dominik ebenso schockiert über diese Entwicklung, seine rohe Vitalität stachelig und beschützend.

      Es dauerte einen Moment, bis Evas Frage von Rosalind aufgenommen wurde, wobei die Frau dann genauso steif saß wie Eva. »Nein! Natürlich nicht! Auch wenn ich mir nichts sehnlicher wünsche, als in Ruhe gelassen zu werden, würde ich nie das Leben eines anderen nehmen.«

      Die Heftigkeit von Rosalinds Antwort ließ Eva keinen Zweifel daran, dass die Frau nicht hinter dem Tod ihrer Partner steckte, ob menschlich oder Vampir. Wenn Rosalind lügen würde, würde Eva es wissen, und seit ihre Energien mit Dominiks verschmolzen waren, hatte sich diese Fähigkeit nur verstärkt.

      Rosalind müsste nur daran denken, eine Lüge zu erzählen, damit Eva es wüsste. Genau das ließ sie wissen, dass sie in der Gegenwart dieser Frau vor Schaden sicher war, wobei Dominik dies ebenfalls aufgriff. Einen Moment später klingelte eine Nachricht auf ihrem Handy.

      Er fuhr weg, bat aber darum, dass sie ihn später anrufen würde.

      Erst als sie gespürt hatte, dass er wegfuhr, sprach Eva wieder. »Angesichts Ihrer Geschichte, sind Sie damit einverstanden, dass die Baroness einen Blutbund für Sie arrangiert?«

      Als ob ihr die Worte fehlten, stolperte Rosalind über ihre Antwort. »Es würde keine Rolle spielen, ob ich es wäre. Wenn das ist, was die Baroness will, dann soll es so sein.«

      Diese Einstellung widersprach jedem Knochenmark in Evas Körper, das für Partnervermittlung zuständig war, ihre instinktive Reaktion bedeutete, dass sie Rosalinds Subtext zunächst verpasste.

      Wenn Rosalind einen Seelenverwandten verloren hatte, der ihr genug bedeutet hatte, dass sie es begrüßte, in einen Vampir verwandelt zu werden, wäre es unmöglich, ihn zu ersetzen. Und in diesem Fall, warum es überhaupt versuchen? »Adrian, nicht wahr?«

      Im Nu änderte sich das Benehmen der Frau von Niederlage. Ihre Augen leuchteten heller, sie saß noch aufrechter und die Emotionen, die in Wellen von ihr ausgingen, fühlten sich rosa und warm an. »Adrian Veilcrest. Wir waren verlobt.«

      Unter normalen Umständen würde Eva nicht nachbohren, aber sie war hier, um alles zu erfahren, was sie konnte. »Wie hat er...« So sehr sie es auch wissen wollte, sie konnte nicht fortfahren. Die Worte waren zu roh.

      Als Antwort wanderte Rosalinds Hand erneut zu dem Medaillon, das um ihren Hals hing, und ihr Glück verschwand im Nu. »Lawine.« Ein Schluchzen brach aus ihr hervor, bevor sie flüsterte: »Sie haben den Körper nie gefunden. Ich habe seitdem nie wieder den Valentinstag begangen.«

      Wenn es mehr dazu gab, würde Eva nicht fragen. Sie würde den Schmerz dieser Frau nicht vergrößern. Sie würde dasselbe empfinden, wenn sie Dominik verlieren würde. Und doch, stand sie nicht genau vor dieser Sache? Nicht dass er bei einem tragischen Unfall sterben würde, sondern dass sie sich von ihm trennen würde, um ihrer Großmutter weiteren Kummer zu ersparen.

      Sie war dabei, den Schmerz in ihrer Brust zu reiben, als ihr Handy klingelte. »Es tut mir so leid. Ich muss das annehmen.« Nachdem sie den Anruf mit einem kurzen »Moment mal« beantwortet hatte, stand sie auf. Unsicher, wie scharf das Gehör der Frau war, brachte sie etwas Abstand zwischen sich und Rosalind, bevor sie sprach.

      »Es geht mir gut. Es ist ihre Lebenskraft. Sie war brutal.« So brutal wie ihre eigene wäre, wenn sie ihren Bund mit Dominik brechen würde.

      Mit einem beruhigten Dominik, auch wenn sie selbst es nicht war, kehrte Eva zum Tisch zurück.

      »Ich verspreche Ihnen, Rosalind, dass der Mann, den ich Ihnen vermittle, Sie schätzen und so sehr lieben wird wie Ihr Adrian.«

      Das Einzige, was Eva nicht versprechen konnte, war, dass die Frau, die ihr gegenüber saß, die Zuneigung erwidern würde. Es war das eine, was ein Kuppler nicht kontrollieren konnte, nicht einmal ihre Großmutter. Nur weil ein Paar auf dem Papier perfekt war, bedeutete das nicht, dass dies im Leben auch so war.

      Als sie am Haupttor von Schloss von König anhielt, streckte Eva die Hand aus und drückte die der anderen Frau. »Ich verspreche Ihnen, dass Sie das letzte Wort über Ihren Blutbund haben werden. Sie haben mein Wort darauf.«

      Was Eva nicht sagte, aber Rosalind spürte, war, dass die Baroness nie davon erfahren würde. Nur weil die alte Zicke einen Blutbund wollte, der ihr mehr als Rosalind nützte, bedeutete das nicht, dass sie ihren Willen bekommen würde.

      Sie wäre nicht diejenige, die mit dem Mann feststecken würde. Das wäre Rosalind. Und für Eva hatte die Frau bereits genug Herzschmerz für zwei Leben ertragen.

      Sie würde nicht noch mehr durch Evas Hände erfahren.
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      Als Eva zur Agentur zurückkehrte, fand sie Deedee und Lilith im Empfangsbereich auf und ab gehend vor, ihre Nerven so angespannt, dass sie Evas Sinne überfielen.

      Der Einfachheit halber verzichtete sie auf Höflichkeiten und feuerte ein knappes „Sie war es nicht" auf sie ab, bevor sie sich auf das Chesterfield-Sofa fallen ließ, dem sie sich bald darauf anschlossen. „Und sie hatte auch keine Ahnung, dass die Baroness einen Blutbund für sie arrangierte."

      Während Deedee davon nicht schockiert zu sein schien, war Lilith vor Empörung erstarrt, ihre romantische Natur sträubte sich gegen so etwas. „Das ist nicht richtig." Die walisische Goth wütete dann noch mehr darüber, dass jeder verdiene, seinen eigenen Seelenpartner zu wählen.

      Nachdem Eva ihnen alles erzählt hatte, was sie über Rosalinds tragische Vergangenheit wusste, war Lilith genauso entschlossen wie Eva, eine Verbindung zu finden, die die Frau lieben könnte. Vielleicht nicht so sehr wie ihren geliebten Adrian Veilcrest, aber so nah daran, wie sie es ermöglichen konnten.

      Es würde nicht einfach werden. Obwohl Rosalind nichts mit den Unfalltoden der Männer zu tun hatte, die mit ihr ausgegangen waren, müssten potenzielle Blutbunde einiges an Überzeugungsarbeit leisten. Und vielleicht einen Anstandswauwau mit Erste-Hilfe-Kenntnissen.

      Unfähig, noch länger stillzusitzen, schoss Eva in ihr Schlafgemach hinunter und ließ Deedee und Lilith auf dem Sofa sitzen. Soweit sie wusste, könnte die Chronik vielleicht gar keine potenziellen Matches anbieten können. Und da der alte Wälzer so gut wie eigenständig denken konnte, hatte er vielleicht erkannt, dass Rosalind keine gute Partie für jemanden war, der leben wollte.

      Nur durch Nachsehen würde sie es wissen. Vielleicht machte sie sich umsonst Sorgen. Trotzdem erfüllte sie die Vorstellung, der Baroness mitzuteilen, dass ein Match nicht möglich war, mit Furcht.

      Innerhalb der doppelt gemauerten Ziegelwände ihres Schlafgemachs nahm die Vertrautheit ihrer Umgebung ihren Nerven die Schärfe. Bevor sie jedoch die Tür verriegelte, sandte Eva ihre Aura in Wellen aus und durchsuchte den Raum nach allem Ungewöhnlichen.

      Nein, alles war, wie es sein sollte. Als sie wusste, dass sie wirklich allein war, sperrte sie die schwere Eichentür ab und ließ sogar einen Querriegel einrasten.

      Wenn man mit anderen Vampiren zu tun hatte, konnte man nicht vorsichtig genug sein. Besonders wenn ein potenziell tödliches Dokument wie die Chronik beteiligt war. Als Sebastian sie aus der Gruft gestohlen hatte, hatte der Terror, den sie empfand, sie taub zurückgelassen. Sie nahm sich vor, sich nie wieder so machtlos zu fühlen.

      Ihr Schlafgemach war von zeitloser Eleganz, eingerichtet mit einer angenehmen Mischung aus neuen Stücken, Familienantiquitäten und edlen Stoffen. Das Herzstück des Raumes war ein enormes Bett mit geschnitztem Kopf- und Fußteil. Während andere einen Sarg bevorzugten, kam das für Eva nicht in Frage.

      Im krassen Gegensatz dazu schlief Deedee in einer einfachen Holzkiste, während Lilith ihre gotische Natur auslebte, indem sie in einem Sarg aus Ebenholz schlief, ein Geschenk von Eva. Der üppige rote Samt, der das makabre Stück auskleidete, war laut Lilith göttlich.

      Es war völlig übertrieben in Evas Augen. Aber die walisische Vampirin liebte es und hatte Spaß daran, mit gekreuzten Armen über ihrer Brust zu schlafen.

      Mit einem Lächeln um die Lippen ging Eva hinüber und öffnete die Türen ihres begehbaren Kleiderschranks. In dem Moment, als sie das tat, überschüttete die Chronik sie mit ihrer Essenz. Je näher sie dem alten Wälzer kam, desto stärker pulsierte seine Kraft durch sie.

      Es war, als würde das Buch sie dafür tadeln, dass sie es ignoriert hatte. Dass sie es unter einem Berg von Schuhkartons und Kleidern für wohltätige Zwecke versteckt hatte. Nachdem sie es ausgegraben hatte, drückte sie es an ihre Brust. Die Kraft, die in Wellen vom Buch ausging, sollte nun, da sie verantwortlich war, angenommen werden.

      Erst als sie sich sattgesehen hatte, legte sie es ehrfürchtig auf die verspiegelte Kommode in der Mitte des Kleiderschranks. Der in Leder gebundene Wälzer, der die Details aller in Frage kommenden Vampire im Umkreis von fünfhundert Meilen enthielt, überragte die Kommode.

      Von Generation zu Generation weitergegeben, war die Reliquie ein Speicher der Weisheit und Geheimnisse, die nur auserwählten Wenigen anvertraut wurden.

      Als sie mit der Hand über den Ledereinband strich, durchfloss eine Kraft ihre Fingerspitzen, die sie an die Verbindungen ihrer Familie zu dem Buch erinnerte. Es war eine Verbindung zu ihrer Vergangenheit. Ein Band zu der langen Reihe von Vampiren, die vor ihr Matches arrangiert hatten.

      Nach einem beruhigenden Atemzug breitete sie ihre Hände auf dem vorderen Einband aus, schloss die Augen und ließ die alte Magie durch sich fließen.

      So suchte Georgia nach potenziellen Matches. Da der Inhalt des Buches ständig im Fluss war, gab es kein Inhaltsverzeichnis. Das Einzige, was nicht zu Evas Gunsten sprach, war, dass dies das erste Mal war, dass sie versuchte, auf die Chronik zuzugreifen, ohne dass ihre Großmutter da war.

      Eva sollte die Chronik nur benutzen, wenn es keine andere Wahl gab. Mit diesem Gedanken hatte Georgia vor ihrer Abreise in den Urlaub alle Termine aus ihrem Kalender gestrichen.

      Es hätte keinen Grund für Eva geben sollen, überhaupt auf die Chronik zuzugreifen. Und den hätte es auch nicht gegeben, wenn nicht Baroness von König sich geweigert hätte, ein Nein als Antwort zu akzeptieren.

      Sicher, Eva verstand die Grundlagen, aber das war's auch schon. Georgia hatte es nicht für notwendig gehalten, sie vollständig in die Eigenheiten des alten Buches einzuweisen. Das ließ Eva nicht nur allein fliegen, sondern auch im Blindflug.

      Als sie es benutzen wollte, um für Angel von König einen Blutbund zu finden, stellte sie fest, dass die Chronik gestohlen worden war. Der Schrecken darüber reichte aus, um sie zitternd nach Luft schnappen zu lassen, während sie versuchte, ihre Nerven zu beruhigen.

      Erst als ihre Emotionen wieder unter Kontrolle waren, ließ sie ihre Hände zur Ruhe kommen. Dann spreizte sie ihre Finger noch weiter, als ob das irgendwie bei der Suche helfen würde.

      „Zeig mir diejenigen, die ein gutes Match für Rosalind von König wären."

      Für einen Moment spürte sie nichts. Dann war es, als hätte ihre rechte Hand einen eigenen Willen. Sie rutschte zur Seite des Buches, wo ihr Zeigefinger zwischen die Seiten glitt.

      Hmmm, so viel zu ihrer Vermutung, dass Rosalind mit potenziellen Matches kein Glück haben würde – die Chronik zeigte ihr vier Männer. Nein, mach drei daraus. Es gab etwas an dem vierten, das ihre innere Kupplerin so laut NEIN schreien ließ, dass es ihren Ohren wehtat.

      Nur weil die Chronik ihn als Match vorgeschlagen hatte, würde Eva ihn niemals in Rosalinds Nähe lassen. Nicht wenn ihre Aura in einer Weise anstieg, die ihre Haut kribbeln ließ.

      So abgestoßen, wie sie war, machte sie sich nicht die Mühe, sein Profil zu lesen, sondern drehte die Seite um, um ihn nicht länger ansehen zu müssen.
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        * * *

      

      Zwei Nächte später kehrte die Baroness zurück, um potenzielle Matches zu genehmigen. Von den drei Profilen, die Eva ihr übergab, hielt die alte Dame nur eines für akzeptabel. Dasjenige mit den besten Verbindungen und offenbar das reichste.

      Anstatt die anderen Profile zurückzugeben, wie es normalerweise der Fall wäre, hatte sie sie in ihre Handtasche gestopft wie benutzte Taschentücher.

      Obwohl Eva wusste, dass es der gierigen Frau ihr gegenüber nur um Geld und Verbindungen ging, gefiel es ihr trotzdem nicht, dass sie auf dieser Basis gewählt hatte. Das Mindeste, was Eva tun konnte, war, sicherzustellen, dass Rosalind einen angenehmen Abend haben würde.

      Alles wäre besser, als wenn das Treffen im Schloss von König stattfinden würde, wie es die Tradition vorschreibt. „Ich dachte an die Gartenbar im Milota Grand für ihr erstes Treffen. Wäre das für Sie akzeptabel?"

      Ein königliches Winken mit ihrer behandschuhten Hand war die einzige Antwort, die sie von der Baroness bekam, wobei ihre Tasse bald geleert war. „Acht Uhr morgen Abend ist akzeptabel. Ich werde sicherstellen, dass Rosalind da und präsentabel ist. Sie sorgen dafür, dass dasselbe für diesen Herrn gilt. Lassen Sie ihn wissen, dass er alle Kosten zu tragen hat."

      Ohne Eva die Chance zu geben, zu verhandeln, hatte sie sich schwerfällig erhoben und war ohne so viel wie einen guten Abend gegangen. Das Verhalten der Frau bestärkte Eva weiter in ihrer Entscheidung, Kandidat Nummer vier nicht in den Auswahlprozess einzubeziehen.

      Obwohl er die anderen in Sachen Geld und Einfluss übertroffen hätte, bezweifelte Eva, dass er für Rosalind akzeptabel gewesen wäre. Er war noch nicht einmal für Eva akzeptabel, obwohl sie nicht sagen konnte, warum.

      „Deedee, kannst du bitte einen Tisch in der Gartenbar des Grand für morgen Abend um acht Uhr reservieren und Viktor Klein die Details mitteilen?"
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        * * *

      

      Als sie kurz vor Morgengrauen am Abend des Dates ihren Computer schloss, überraschte es Eva, nichts von der Baroness gehört zu haben. Oder auch von Rosalind. Sie hatte auch nichts von Viktor Klein gehört, obwohl sie festgelegt hatte, dass er sofort Bericht erstatten sollte.

      Es war ein zusätzlicher Schritt, den sie hinzugefügt hatte, weil das Treffen nicht in Rosalinds Zuhause stattfand. War diese Änderung der Pläne etwas, was sie bereuen würde? Sie war zu keinem Schluss gekommen, als sie ihren Laptop in die obere Schublade ihres Schreibtisches schob und abschloss.

      Es war eine Angewohnheit, die sie entwickelt hatte, nachdem ein magisch abgeschirmter Sebastian Draco dreist hereinspaziert war und die Chronik gestohlen hatte. Beim Umdrehen des Schlüssels hielt ihre Hand inne. Dominik näherte sich der Agentur, seine Essenz wurde mit jeder Sekunde stärker.

      Das beunruhigte sie aus mehreren Gründen. Erstens hatten sie nicht geplant, sich heute Abend zu treffen, und zweitens war es zu nah am Morgengrauen für einen sozialen Besuch. Nah genug, dass Deedee und Lilith sich bereits für den Tag zurückgezogen hatten.
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